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Veröffentlichungen

Während die Zahl demokratischer Regime auf 
der Welt ihren Höhepunkt um das Millennium 
herum erreichte, ereignet sich seitdem eine 
„Renaissance des Autoritarismus“ (Bank 2009). 
Nach den Recherchen von Freedom House 
(2018) leben 61 Prozent der Weltbevölkerung 
in Ländern, die entweder nur teilweise oder gar 
nicht frei sind. Mit dieser beunruhigenden Nach-
richt leiten die Herausgeberinnen ihre Einfüh-
rung zum Sammelband über die Zivilgesellschaft 
und die Gender-Beziehungen in autoritären oder 
hybriden Regimen ein. Tatsächlich ist seit Jahren 
feststellbar, dass der Weg in Richtung der Demo-
kratie derzeit kein Selbstläufer ist; eher trifft das 
Gegenteil zu. Die viel gerühmte Zivilgesellschaft, 
die bei der Transformation zur Demokratie – be-
sonders bei der Überwindung kommunistischer 
Regime in Osteuropa am Ende der 1980er-Jahre  
eine wichtige Rolle gespielt hat, ist entweder 
schwer in Bedrängnis, wie z. B. in Ungarn, Polen, 
Russland oder China, oder tritt selbst nicht immer 
und überall für Demokratie und Menschenrechte 
auf, man denke an Pegida-Proteste und andere 
Flüchtlingsgegner in Deutschland, gewalttätige  
„Gelbwesten“ in Frankreich, oder fremden-
feindliche Brexit-Hardliner im (noch) Vereinigten 
Königreich. „Zivilgesellschaft“ ist ohnehin ein 
Sammelbegriff, hinter dem sich sehr unterschied-
lich ausgerichtete Initiativen und Bestrebungen 
verbergen können. Jedenfalls aber speist sich die 
Zivilgesellschaft aus beiden Geschlechtern, d. h. 
sie weist überall Geschlechtermuster auf, womit 
auch schon die Frage nach dem Zusammenhang 
von Zivilgesellschaft, Geschlecht und Demokratie 
bzw. Autoritarismus aufgeworfen ist.
Zivilgesellschaft wird in dem Sammelband in 
Abgrenzung zum Staat und seinen Institutionen 
verstanden. Vielfältige Gruppierungen, Organi-
sationen, soziale Bewegungen oder lockere Zu-
sammenschlüsse von Einzelpersonen fallen unter  
den Begriff, politiknah und öffentlich sichtbar 
sind NGOs, also Nichtregierungsorganisationen 
mit politischen, gesellschaftsbezogenen, umwelt- 

oder klimapolitischen oder auch sozial-karita-
tiven Zielen, ebenso dazu gehören kleine oder 
große eher unpolitische Initiativen und Unter-
nehmungen des non-profit-Sektors, die z. B. 
Sport-, Bildungs- oder Freizeitaktivitäten fördern. 
In „westlichen“ oder „nördlichen“ Demokratien 
(so Annette Zimmer) wird häufig angenommen, 
dass zivilgesellschaftliches Engagement mit De-
mokratie, Einhaltung von Rechtsstaatsprinzipien, 
Verhandeln und Deliberation verbunden ist, so 
dass auch für nicht-demokratische Staaten ein 
gewisser Trend zu demokratieförderlichen und 
menschenrechtlichen Aktivitäten zu erwarten 
sei, wenn auch das Risiko der Repression bei 
dissidentischen Aktionen ungleich höher ist. 
Politisch-theoretisch geht der Begriff „Zivilge-
sellschaft“ auf Antonio Gramsci (1891–1937) 
zurück, der dieser heterogenen Formation in 
seinen Texten, die er im Gefängnis schrieb, eine 
bedeutsame Rolle bei der Erlangung von gesell-
schaftlicher Hegemonie bestimmter politischer 
Ideen zuschrieb. Eine ideologische Gegenmacht 
zum autoritären Staat zu erlangen, erschien ihm 
als notwendige Strategie, um gegen unterdrücke-
rische politische Verhältnisse anzugehen und 
einen Systemwechsel herbeizuführen. 
Autoritäre bzw. autokratische Regime bilden in 
dem Sammelband den Gegenbegriff zu Demo-
kratien, hybride Regime verbinden formal demo-
kratische Strukturen mit Defiziten im Bereich der 
politischen und zivilen Freiheiten und/oder bei 
den Strukturen des Rechtsstaats. Die Zivilge-
sellschaft steht auf der Seite der privaten, ent-
faltet jedoch auch und gerade Wirkungen in der 
öffentlichen Sphäre, was die Verbindung zu den 
Geschlechterverhältnissen besonders interessant 
macht, denn Frauen werden wirkungsbezogen 
bekanntlich noch immer vornehmlich der priva-
ten Sphäre zugeordnet, Männer dagegen der 
öffentlichen, entsprechend unterschiedlich dürf-
ten die zivilen, politischen und sozialen Rechte 
und Rollen der Geschlechter sowie das Cross
over der zugeschriebenen Funktionen in den 
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beiden Sphären gerade in nicht-demokratischen 
Staaten ausgestaltet sein. 
In der Forschung ist die Analyse des Zusammen-
hangs von Zivilgesellschaft in autoritären oder 
hybriden Regimen mit ihren Geschlechterver-
hältnissen noch wenig entwickelt, was auch ein 
wichtiger Grund für die Entstehung des Sammel
bandes war. Das Buch ist hervorgegangen aus 
einem entsprechenden Forschungsprojekt, das 
2013–2015 am Zentrum für Europäische Ge-
schlechterstudien (ZEUGS) an der Universität 
Münster durchgeführt wurde. Dass das Buch auf 
Englisch verfasst wurde, dürfte die Anschluss-
fähigkeit an den vorhandenen internationalen 
Forschungsdiskurs begünstigen.
Die Einführung von Katharina Obuch, Gabriele 
Wilde und Annette Zimmer beleuchtet allge-
mein den Zusammenhang von Zivilgesellschaft 
und Geschlechterrollen und stellt übergreifende 
Fragen u.a. nach zivilen, politischen und sozia-
len Rechten von Frauen in nicht-demokratischen 
Regimen, nach deren Repräsentation und Parti-
zipation und nach dem Verlauf der Sphärenein-
teilung in privat und öffentlich im Zusammen-
hang mit zivilgesellschaftlichen Aktivitäten. Die 
Struktur des Buches ist sodann zweigeteilt: Im 
ersten Teil werden die theoretischen Grundla-
gen und die methodologischen Implikationen 
der Forschung dargelegt, im zweiten Teil folgen 
fünf Fallstudien zu bestimmten autoritären oder 
hybriden Staaten. 
Der erste Beitrag („Gender, Civil Society, and 
Non-Democratic Regimes“) im Theorie- und 
Methodenteil von Eva Maria Hinterhuber und 
Silke Schneider bereitet die vorhandene inter-
nationale Forschungsliteratur auf, mehr als 200 
Publikationen wurden ausgewertet. In ihrem Fa-
zit konkretisieren die Autorinnen die einführend 
bereits angerissenen Analysefragen noch weiter. 
Es folgt der Beitrag von Annette Zimmer zu Zivil-
gesellschaft in Regimen mit autoritärem Setting. 
Zimmer untersucht die These des engen Zusam-
menhangs zwischen Zivilgesellschaft und Demo-
kratie anhand der Theorien klassischer politischer 
Denker von Hobbes und Locke, über Rousseau, 
Tocqueville, Hegel und Marx bis zu zeitgenössi
schen Autoren wie Robert Dahl, Ernst Fraenkel,  
Manfred Schmidt, Gösta Esping-Andersen oder 
Jürgen Kocka. Sie kommt zu dem Ergebnis, dass 
es weder eine einheitliche Konzeption von Zivil-
gesellschaft im Verhältnis zu Demokratie gebe, 
noch eine gemeinsame Definition. Das unter-
schiedliche Verständnis reflektiere vielmehr die 
vorherrschenden Sichtweisen der jeweiligen 
Zeiten. Diskussionen über Zivilgesellschaft fän-
den vor allem statt, wenn es um soziopolitische 
Übergänge geht. Repräsentative Demokratien 
des „Nordens“ folgten der zivilgesellschaftlichen 

Tradition, Bürger*innen zu mobilisieren, um das 
Gemeinwohl zu fördern, dabei würden die Kräfte 
des arbeitsteilig entwickelten politischen System
apparats ergänzt durch demokratische Elemente 
und deliberative Prozesse; beteiligt seien Perso-
nen, die (ohnehin) solche Fähigkeiten und Tu-
genden besitzen. Im globalen „Süden“ gehe es 
oftmals dagegen darum, solch zivilgesellschaft-
liches Engagement, entsprechende Tugenden 
sowie eine Sphäre des Öffentlichen überhaupt 
erst zu entwickeln. Die Bindung an den Clan und 
an neo-liberale Interessen von lokalen Profiteu-
ren zu lösen, sei ein typisches Problem der sich 
entwickelnden Gesellschaften. Es bestehe Hoff-
nung auf Empowerment und Selbstorganisation 
von unterprivilegierten sozialen Gruppen, insbe-
sondere Frauen und Mädchen. Auch im Hinblick 
auf autoritäre oder defekte Demokratien bestehe 
zumindest die Hoffnung, dass eine intermediäre 
Sphäre der Zivilgesellschaft entstehen könnte, 
aber es spreche auch vieles dafür, dass sich statt 
der Toqueville'schen Variante eher die hegeliani-
sche Deutung einer dem Staat nützlichen, in der 
Regel neoliberalen Modernisierung unter dessen 
Kontrolle durchsetze. 
Gabriele Wilde erläutert sodann ihren theore-
tischen – nicht nur für autoritäre und hybride 
Regime tauglichen – Analyseansatz, der von 
der Forschungsgruppe adaptiert wurde und 
in den Beiträgen folglich immer wieder auf-
taucht. Ausgangspunkt ist Alexis de Tocqueville 
(1805 – 1859) und sein Werk „Demokratie in 
Amerika“, womit dieser seinen Landsleuten 
im post-revolutionären Frankreich ein positives 
Gegenbild zum absolutistischen Zentralismus 
vor Augen stellen wollte, das auf eine lebendige 
Zivilgesellschaft fokussiert ist. Hinzu nimmt Wilde 
die plurale Öffentlichkeit von Hannah Arendt, die 
Theorie von Carole Pateman zur privaten Sphäre  
und insbesondere zur Familie und verbindet all 
dies mit Chantal Mouffes Verständnis von Citizen-
ship als konflikthafte diskursive Praxis; dieses 
Konzept der „vervielfältigten politischen Räume“ 
zeichnet sich für Wilde dadurch aus, dass es 
auch mit dem antagonistischen Charakter von 
Politik, der Abwesenheit jeglicher Sicherheit und 
Entscheidbarkeit zurechtzukommen verspreche.  
Sie plädiert für Studien zur Entwicklung von 
Geschlechter-Beziehungen oder von Zivilge-
sellschaft, die weniger vom Staat und seinen 
Institutionen als von der Gesellschaft und ihren 
sozialen Verhältnissen und Interaktionen aus-
gehen. Daher empfiehlt sie – mit einer Reihe 
von empirischen Subfragestellungen – auf die 
Zivilgesellschaft (a), die öffentliche Sphäre 
(b), die Politisierung der privaten Sphäre bzw.  
Familie (c) und die kulturelle Beschaffenheit der 
Staatsbürgerschaft (citizenship) als diskursive 
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Bräuer) und Chile (Patricia Graf). Außer der Tür-
kei werden also nur außereuropäische Länder 
behandelt, die sich in unterschiedlichen Phasen 
der Entwicklung hin zu oder weg von der Demo
kratie befinden bzw. die von jeher mehr oder 
weniger große historische Distanz zur westli-
chen Form von Demokratie und zum liberalen 
Rechtsstaat haben. Es würde an dieser Stelle zu 
weit führen, im Einzelnen die Erkenntnisse die 
jeweiligen Analysen wiederzugeben, zumal das 
Lesen des Buches nicht überflüssig gemacht 
werden soll. Abschließend ist festzustellen, dass 
die Erforschung autoritärer und hybrider Länder 
– ihrer Zivilgesellschaften und ihrer sozialen und
Geschlechterverhältnisse – nicht nur außerhalb
Europas eine dringende Aufgabe für die zeitge-
nössische Wissenschaft ist. Mit besseren Erklä-
rungen für das Fortschreiten des Autoritarismus
lässt sich vermutlich auch besser gegensteu-
ern. Der Sammelband der Münsteraner Gruppe
dokumentiert insofern einen begrüßenswerten
zusammenhängenden Forschungsschritt, der
hoffentlich fortgesetzt wird.
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Praxis (d) zu schauen, wenn es um Demokratie, 
Autoritarismus und Geschlechterverhältnisse 
geht. Aus einem solchen sozial-kulturellen Ge-
samtbild ließen sich mehr Erkenntnisse für die 
Analyse politischer Verhältnisse in einem Land 
gewinnen als aus der (formalen) Konstellation 
der Institutionen. Wilde bezeichnet ihre Heran-
gehensweise als post-strukturellen feministi-
schen Ansatz. Auch Isabelle-Christine Panreck 
stellt ihre Frame-Analysis als post-strukturelle 
Methode dar. Sie knüpft wie auch die vorge-
nannten Autorinnen im theoretischen Teil und 
die Autorinnen der Länderfallstudien an Wildes 
vierdimensionale Analysetheorie an und erläu-
tert, wie Forscher*innen mit der Frame-Analysis 
zur Entwicklung einer „feministischen Theorie 
des Autoritären“ beitragen können. Zur Illustra-
tion benutzt sie ein Beispiel aus Serbien (Frauen 
als „Mutter der Nation“).
Im zweiten Teil finden s ich s chließlich d ie f ünf 
Fallstudien zu Nicaragua (Katharina Obuch), 
Tunesien (Gabriele Wilde, Jasmin Sandhaus), zur 
Türkei (Joyce Mushaben), zu China (Stephanie 
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